
28

OstschweizerKultur Samstag, 10. Juni 2023

Zugabe

Ein Kulturhub für
Wasserratten

Die regionaleTourismusorgani-
sationSt.Gallen-BodenseeTou-
rismus gibt Gas in Sachen Kul-
tur. «Kulturmetropole St.Gal-
len: Vorhang auf für den
Festivalsommer», lautet derTi-
tel der Medienmitteilung, die
unsdieserTageerreichthat.Der
«Kulturhub der Ostschweiz»
mache im Sommer seinem Na-
men alle Ehre, liestman im von
einer PR-Agentur in schönstem
Marketingsprech verfassten
Text. Sie befindet sich in Bern
und fungiert als Medienstelle

vonSt.Gallen-BodenseeTouris-
mus. Nicht weiter erstaunlich,
dass inderMitteilungdasOpen
Air St.Gallenals grösstesMusik-
festival der Ostschweiz und
«unumgänglicher Sommer-
event» beworben wird. Erfreu-
lich, dass auch das viel kleinere
St.Galler Kulturfestival Erwäh-
nung findet. Ebenfalls gedacht
hat man an Opernfreunde und
Theaterbegeisterte – mit den
St.Galler Festspielen und dem
Freilichtspiel «Deckers Klara»
aufdemFünfländerblick.Etwas
insStaunengerätman indessen,
dass für die Touristiker auch
Wasserratten zudenKulturfans
zählen. Denn das Wassersport-
festival PADL in Arbon steht
ebenfalls auf der Liste der som-
merlichen Kulturvergnügen.
Bester Beweis, dass die Lang-
samkeit der Berner nur ein Kli-
schee ist –, denn so raschwurde
der Kulturbegriff wohl kaum je
erweitert. (gen)

Als Model vor der Kamera
OhneKunstlicht, abermitMitbestimmung: Der Thurgauer FotografMario Baronchelli porträtierte unsere Autorin.

Nina Steiner

Es ist ein warmer Junitag. Wie
jeden ersten Freitag im Monat
feiert die Stadt Weinfelden
«Wyfelder Fritig». Menschen
essenund trinkenaufdenStras-
sen, es ertönt Musik. Beim Be-
treten der Remise Weinfelden
ändert sich die Stimmung
schlagartig. Es handelt sich um
ein altes Haus mit knarrenden
Holzböden. Jegliche Einrich-
tung fehlt. Durch die Fenster
dringt nur wenig Licht. Hier
möchtemannicht zu lange sein.

Der Güttinger Fotograf Ma-
rioBaronchelli hingegensieht in
der etwasdüsterenAtmosphäre
des Hauses Potenzial. Bei sei-
nemProjekt«Raum,Licht,Zeit,
Mensch» fängt er Lichtstim-
mungen und Lichteinfälle zu
unterschiedlichen Tageszeiten
in derRemise ein.Dort ist er im
RahmendesSommerateliers zu
Gast, wo Kunstschaffende die
Möglichkeit bekommen, ein
Projekt zu realisieren und da-
nach auszustellen. Seine Foto-
grafienwerden ab 26. August in
der Remise zu sehen sein.

VerschiedeneMenschen
allerAltersgruppen
DerenRäumenutztderFotograf
für Porträtfotos von Menschen
ausWeinfelden und der Umge-
bung. Er verzichtet auf künstli-
ches Licht und lässt seine Mo-
delsmitbestimmen.

Für sein Projekt hatte der
Fotograf schon etwa 20 Perso-
nen vor der Linse, sowohl Er-
wachseneals auchKinder. Teils
fragt er von sichausLeutean, so
auchdenWeinfelderSchauspie-
ler Thomas Götz. Baronchelli
sagt: «Schauspieler zu fotogra-
fieren, ist einfach. Sie wissen,
wie sie vor der Kamera wirken
und können sich dementspre-

chend darstellen.» Auf seiner
Website kann man sich für ein
kostenloses Porträt-Shooting
anmelden. Mario Baronchelli
sagt: «Ichmöchte verschiedene
Menschen aller Altersgruppen
porträtieren.» Jede und jeder
könnemitmachen.

Um auf das Wesentliche zu
reduzieren,macht ermit seiner
Digitalkamera ausschliesslich
Schwarz-Weiss-Aufnahmen.
Mario Baronchelli ist gelernter
Typograf undarbeitet in St.Gal-

lenals freischaffenderFotograf.
Neben Menschen hält der
47-JährigeauchArchitektur fest.
Er sagt: «Ichbin frohumdieAb-
wechslung.NurHäuser zu foto-
grafieren, wäre langweilig.»

UmeinbesseresVerständnis
von seinemProjekt inderRemi-
se zuerhalten, stelle ichmichals
Fotomodel zur Verfügung. Ich
werde nicht gerne fotografiert,
mein letztes Fotoshooting liegt
Jahre zurück. Weder gestellte
FotosnochgekünsteltesLächeln

sprechen mir zu. Ich darf ent-
scheiden, wo das Foto gemacht
wird.MarioBaronchelli gibtmir
lediglichEmpfehlungen,welche
Standorte sich für eine Aufnah-
meeignenwürden.Er sagt:«Am
späteren Nachmittag ist das
Licht an den Fenstern im zwei-
tenStock interessant.» Ich folge
seinemVorschlag.

Baronchelli gibt mir Anwei-
sungen,wohin ichmeinenBlick
richten soll. Ich empfinde es als
angenehm, etwas geführt zu

werden. Ich darf lachen, muss
abernicht.DerFotograf bezieht
mich in den Prozess ein und
zeigt mir die Fotos. Grundsätz-
lich sei die Mitbestimmung der
Models ein Eisbrecher, und die
Leute fühlten sichdadurchwoh-
ler. Ich habe das auch so emp-
funden. Die Atmosphäre war
ungezwungen. Baronchelli gibt
den Fotografierten Möglichkei-
ten für Eigeninitiative. Gleich-
zeitig spürt er, wenn jemand
mehr Führung benötigt.

AufBaronchellisKamerabe-
finden sich nun 28 Fotos von
mir. Welches davon er für die
Ausstellung auswählt, bleibt
ihm überlassen. Er sagt: «Teils
finde ich ein Foto fantastisch,
mit welchem sich die fotogra-
fierte Person nicht wohlfühlen
würde. Ich schaue, dass es für
alle passt.»

Sich für eineAufnahmeent-
scheiden zu müssen, sei ein
schwieriger Prozess. Es gebe
meistmehrere Bilder, die infra-
ge kämen. Er ziehe dann seine
Partnerin zurate, welche eben-
falls als Fotografin arbeitet.

ErhatdieStimmung
fotografischeingefangen
Bei uns hat es harmoniert, die
Fotos waren schnell im Kasten.
Ich habe mich wohlgefühlt.
Mein Porträtbild empfinde ich
als düster, doch es hat Tiefe.
Baronchelli ist es gelungen, die
Stimmung inderRemise einzu-
fangen. Er erzählt: «Man findet
nicht immer zusammen.»Men-
schen zu porträtieren, sei
schwierig, dieLeutehättenhohe
Anforderungen. «Manche sind
nie zufrieden.»Wahrscheinlich
liegt das nicht amFotografen.

Hinweis
Vernissage 26. 8. Remise Wein-
felden, Ausstellung bis 9. 9.

Vom Leben gezeichnet, vom Wetter zerzaust
Das Buch «Wetterfest» vereint Fotos verwitterter Schindeln vonMäddel FuchsmitHedi Kohlers Porträts alterMenschen.

Rolf App

Schon die erste von Hedi Koh-
lers 24 «Geschichten aus dem
Appenzellerland»setztdenTon.
Umgeben von seinen Uhren,
sitzt ein alter Mann in seinem
Zimmer im Bürgerheim. Der
Zeit hat er sein Leben gewid-
met, hat mit Drehbank und fei-
nem Werkzeug Uhrwerke zum
LaufenundPendel zumSchwin-
gen gebracht, jetzt läuft sie ab:
seineZeit. Er schaut zurück, auf
Krieg und Krisen, und sucht
nachall denüberstandenenUn-
sicherheiten«Ruhe imGewohn-
ten».

Zwanzig Jahre langhatHedi
Kohler inRehetobel denPflege-
dienst eines privaten Alters-
heimsgeleitet, hat zugehört und
genauhingeschaut.Hat sichNo-
tizen gemacht, und sich, nach
ihrerPensionierung,hingesetzt,
um in knappen Skizzen von der
«grossen Kunst des kleinen Le-
bens» zu erzählen,wie es in der
Geschichte des Uhrmachers
heisst. Bei einerAusstellunghat

sie Fotografien des Ausser-
rhoder Fotografen Mäddel
Fuchsgesehen,die auf ihreWei-
seGeschichten erzählen.

Siehatviel gelernt – auch
übersAushalten
Eine lange Bildstrecke eröffnet
und beschliesst das Buch, das
amSonntag, 11. Juni, vorgestellt
wird.Wir sehenSchindelwände,
intakt und frisch, die langsam
ausgebleicht werden, dann
übermoost.Nach undnach tau-
chen Lücken auf, esmuss nach-
gebessert werden, vergeblich:
DennamEnde stehtdas verwit-
terte, vonWind undWetter un-
rettbar beeinträchtigte Haus.
«Wetterfest», so heisst das im
St.GallerVerlagVGSerschiene-
ne Buch auch. Wetterfest müs-
sen sie sein, die Schindelwände,
und wetterfest sind auch man-
chederFrauenundMänner, de-
ren Obhut Hedi Kohler über-
nommen hat.

Mit grosserAchtsamkeit und
auch Zurückhaltung erzählt sie
von ihnen. Sie habe, sagt sie,

«viel gelernt übers Leben. Vor
allem auch übers Aushalten.»
Und sie zitiert einen Mann, der
ihr einst gesagt hat: «Du musst
dasLebensonehmen,wiees ist,
und nicht, wie du es gerne hät-
test.» Dankbar sein, sich aus-

söhnenmitdem,wasaus einem
geworden ist, Grenzen und
Misserfolge akzeptieren lernen:
Das ist die grosse Aufgabe des
Alters. Und eine Botschaft an
jüngereGenerationen.Denn so
intensiv auch sie sich in aller

Kühnheit ins Leben werfen, so
wenig haben sie in der Hand,
was darauswird.

HungrigeSchüler –undein
Mann,derzuschlägt
In vielerlei Facetten, und auch
immer wieder überraschend
taucht dieses Grundthema in
den24Geschichtenauf, und im-
mer findet Hedi Kohler eine
ganz eigene, aufs Wesentliche
verknappte Sprache. Schmerz-
haftes wird erzählt. Da ist die
Frau, die mit fünfzehn schon
versuchthat, sichumzubringen,
und die von ihrem Mann über
lange Jahre gedemütigt und ge-
schlagenworden ist.Unddie, als
eine Art Refugium für sich, ihre
Sammlung von Fingerhüten
hütet.

Da ist derLehrer, der sicher-
innert an die Stickereikrise, als
seine Schüler manchmal am
Pult zusammenbrachen,weil sie
kaum mehr zu essen bekamen.
Ein anderer Mann verliert sein
Augenlicht und lernt jetzt mit
Blindenschrift und weissem

Stock die Welt neu kennen.
Einer Frau kommt langsam die
Welt abhanden, ihr Sichersein
findet sie im Singen. Da ist der
Mann, einst zuständig für das
Schliessen von Toren und Tü-
ren, den die geschlossenen Tü-
ren in der Pflegestation zurVer-
zweiflung treiben. Die einstige
Buchhalterin führt jetzt Buch
über die Geschehnisse im Al-
tersheim.

So verbirgt sich hinter jeder
Eigenheit eine Persönlichkeit.
Und ein Schicksal.Manche die-
ser Schicksale sind schwer, an-
dere leicht. Wie jenes der klei-
nen, keckenDame, die noch je-
denTag ihre kleinenTouren ins
Dorfunternimmt,undvollerEr-
lebnisse heimkehrt. «Vieles ist
versunken», schliesst ihre Ge-
schichte. «Geblieben sind die
Freundlichkeit, dasLachenund
die Freude amMoment.»

Hinweis
Buchvernissage, 11. Juni, 11 Uhr,
Hotel Linde, Poststrasse 11,
Heiden.Von der Sonne ausgebleichte Schindeln. Bild: Mäddel Fuchs

Für sein neues Projekt fotografiert Mario Baronchelli in den Räumlichkeiten der RemiseWeinfelden.
Bild: Benjamin Manser


